
un! der Wege viele S1INd. Auf dem interekklesialen 'Tref-
fen der brasilianischen Basısgemeinden ın Sao0 Uul1Ss SC
eiINe Künstlerin e1n ymbo für die ewegun der Basıs-
gemeinden: eiNe schwangere TAau das Neue 1st nicht
mehr aufzuhalten, manche beunruhigt C aber 1st NEeU-
S eben, das ott unNns chenkt

Der „Glaubenssinn“, der SPCNSUS er DbZuw ıdelium, ıstHerbert
Vorgrimler ach Vorgrimler eın geistgewirktes „Gespür für das We-

sentlıche (‚ottes Offenbarung“. Seine Vergegenwärti-Überlegungen GUTNLO ıst 21n Zeıchen der Zeıt ESs annn aber nıcht WULT-
ZU auDensSs- tet werden, daß der S5SCNSUS ıdelum eiınem CONSeNSUÜU.
SINN der fıdelum führt zıeimenr ıst der Glaubenssinn ın kleine-
Gläubigen Ten Gruppen suchen, dıe sıch eın en LUS dem

Glauben un dıe Weıtergabe des auDens emühen
un sıch darüber mıteinander austauschen. FEıne „CNrz-
stologisch-hierarchologische Kırchenauffassung Ck ML
ıhrem geschıichtslosen Verständnis der „Glaubenswahr-
heıten“ (Weltkatechısmus un ıhrer fortgesetzten „ SC-
kralıisierung der kırc  ıchen Struktur“ ast aTur nıcht
ve’  1C sondern »”ıelmehr 21n großes Hındernaıs. SO he-
rechtigt dıe ıN den Kırchenvolksbegehren geäußerten An-
legen sSind, hleıbt dıe wiıchtıgere Aufgabe, sıch geme1n-
Sa dıesen Glaubenssinn emühen red.

„Volk Gottes“ ist 1Ur Im Zusammenhang mi1ıt dem Kirchenvolks-Begehren ın
Israel verschiedenen mitteleuropäischen Ländern 1st der theolo-

gische egr1 „Glaubenssinn“ (Sensus fidei) Neu hematı-
s1ıert worden: ın ihm möchten manche die Legıtimatlion Tür
mehr Iransparenz, Mitsprache un:! Mitentscheidung in
der Kirche sehen. Der Impuls azu geht auf die Bemühun-
SCn des IL Vatikanischen Konzils zurück, OT der Berück-
sichtigung der teils berechtigten, teils iLlegitimen Nier-
chiede 1n der YC die Einheit, Gleichwertigkeit un!
Gleichberechtigung er Mitglieder der Kirche 4aUusSZUuSa-

ZCH ıne kleine, aber nNn1ıC nebensächliche Bemerkung
SEe1 1er vorwegs gestattet Die eben enannten Überlegun-
SCnH des Konzils ührten auch dazu, VDOT das Kapitel ber
die „Hierarchie“ ın „Lumen gentium “ e1iINeSs ber das
„Volk (50ttes” 1M ganzen tellen Das War gut gemeınt
un 1st grundsätzlich richtig; dal TÜr die Gesamtheit der
Gläubigen qa her der MSATUC „Volk Gottes verwendet
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wurde, bleibt eın höchst bedauerliche Faktum*! Denn ql-
lein Israel, 1Ur e  9 stellt ın der Offenbarungsgeschichte eın
eigentliches olk dar, und selne Berufung ZAUM Gottesvolk
1st eiINe abe (sottes ohne Reue, unwiderruflich DiIie SpaL-
neutestamentlichen eExXie ber die Kirche als Gottesvolk
Sind mM Kontext der tragischen Auseinandersetzung mıi1t
dem udenium sehen, die der verhängnisvollen Be-
erbungstheorie geführt hat Die Kirche als UT uneigentli-
ches AVOLK“ ann allenfalls metaphorisch genannt WEeIi-

den, eweils verbunden miıt dem Hınwels auf das erstberu-
fene olk er WIrd auch 1er 1n diesem Beltrag nicht
VOIIN Glaubenssinn des Gottesvolkes, sondern VO Jau-
benssinn der Gläubigen gesprochen.

Was ist Das ema des Glaubenssinns ist aut ymposien un 1n
„Glaubenssinn‘? Publikationen gründlic untersucht worden?. Als rgeb-

nNn1ıs ann Testgehalten werden, daß der Glaubenssinn
eiıNe ganz ursprüngliche Erkenntnisart ISE: nicht einNsel-
t1g VO  } erstian:! oder ıllen geprägt, eın Gespür tTür das
Wesentliche Gottes Offenbarung, eiıne Fähigkeit, S1Ee
glauben: wahrzunehmen un iımMMer tiefer 1ın S1Ee eINZU-
dringen, un! zugleic eın Urteilsvermögen TUr die Aaus
dem Glauben hervorgehende Lebenspraxıi1s (vgl azu
„Lumen gentium ” K2) Der verstandene Glaubenssinn
ist eın VO  5 Grottes Gelst geschenktes und getiragenes
Charısma. Manche Autoren wollen 1n besonderer
else UT die auTlie und die irmun vermittelt
hen; eın überzeugender T! SLUur 1st jedoch nıcht
sichtlich Das Charısma WITO VO (eist (Gottes 1ın die
Unmittelbarkei des menschlichen Herzens eingegeben.
Diese intultıve laubenseinsich kommt grundsätzlic
en Gläubigen Z daß die lehrenden un! leitenden
Amtsträger keine besonderen Privilegien aa Besıtz des
Glaubenssinns genießen. Wesentlich für das Verstehen,
Wäas mıt Glaubenssinn gemeint SL, ist der ezu auft die
Offenbarung Gottes; der Glaubenssinn darf er NI
m1t eiıner unbestimmten relig1ösen Veranlagung oder E1-
Ne NumMınOSsSen Gefühl wichtig diese natürlich Sind

verwechsel werden. Als Unterscheidun_gs— un! Eint-

Mıt diesen roblemen befassen sich wel meı1ıner eıtrage, aut die ich
der KUurze halber ler infach verwelısen möchte, über die olk-Gottes-
ematl. auft dem ı88 Vaticanum un! über den ungekündigten und Got-
tes mi1t den uden, 1n Vorgrimler, egsuche. Kleine Chrıriten ZUL

Theologie, Bde., Altenberge 1997
D Das Standardwerk: Wıederkehr (Hg.), Der Glaubenssinn des Gottes-
volkes onkurrent der Partner des enramts (Qd T5l Freiburg Br
1994 Dazu werden mi1ıt Nutzen die praktisch-theologischen erlegun-
SecCh beigezogen: ehrle, astora. 1 Horen aut das olk Gottes „Der
Glaubenssinn der Gläubigen”: Freiburger exte, hg VO Erzbisch6
Ordinarlat Freiburg Br., Nr. A 1997) SV Wei  ischof Prof
Dr Paul ehrle zeıgt sich darın ın bemerkenswerter Weise en und VEl -
ständnisvoll tür die otıve des Kirchenvolks-Begehrens.
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scheidungsfähigkeit [Ür e1iINe Praxıs Aaus dem Glauben ist
der „SCHSUS el  C6 engstens mıi1t dem Gew1lssen verbun-
den

Die Vergegenwärti- Die neuerliche Vergegenwärtigung des Glaubenssinns al-
gung des aubens- ler Gläubigen entsprichteUT“ der VO IL Vatıiıcanum
S1INNS eın Zeichen vorgenomMMeNe: ernstihaiten C den (Di-
der Zie1it blischen) Quellen, S1e edeute auch die Respektierung der

„Zeichen der Za Diese hat m1% modernistischer ANnNpas-
Sung oder mıiıt illigem Populısmus nichts tun S1ie rag
dem Prinzıp der Geschichtlichkei der Menschheit un in
Ler Erkenntnisse echnung, auch beli der ra ach VCI -
bindlichen Wahrheiten Das Glaubensverständnis IST,
ach SEeEINEmM Ursprung 1mMm woörtlichsten aan beiragt, ın Ee1-
Nem indiv1iduellen Menschen grundgelegt, der n1ıe „zelt-
los  66 ex1istliert, erohne die vielen la prägenden0-
ren (Herkunit, ilieu, Lebenswelt SW.) N1ıC e
gerü werden un: nıcht glauben annnı Z den Ql
gnifikanten Zeichen UuUuNnseIer Zeıit un! insbesondere der
gesellschaftlichen Situation 1n Mitteleuropa die
Auffassung des individuellen Menschen qls e1nes 1n Tel-
heit WEeNnNn auch 1n och determinierter reıhel Ver-
antwortlichen ubjekts. Der Glaubenssinn hat selınen Ort
1n der Individualitä un! Subjektivität des einzelnen Men-
schen, dem SEeE1INEe erkun un Zukunft erschliellt un!
dem egweılsun: für verantwortliches Handeln ISsST

Bezogenheit aut die Nun ıst eiınNne are Selbstverständlichkeit, daß eın
Offenbarung (Giottes ensch n]ıemals, auch niıicht ın selınem Glauben, eine 1n

sich abgeschlossen! autarke TO 1st Im Fall des .1au-
benssinns 1st das Ur die wesentliıche Bezogenheit aut
die besonders eutlic DiIieOffenbarung Gottes
Menschheitsgeschichte bewahrt eine Zeugn1s-
\l VO otteserfahrungen aut ach der Meinung eıner
katholischen Tradition (der sich auch das Vatıcanum
870/71 anschloß) 1äßt sich ott VO  . en Menschen
„wortlos“ eım Einfühlen ın die under der Schöpfung
erfahren. Von „Offenbarung“ 1mM eigentlichen nn des
Wortes 1st aber erst ann die Rede, WenNnNn mehrere Men-
schen sich auTt (Gemeinsamkeiten eıner otteserfahrung
verständigt un! aiIiur auch eine gemeiınsame Sprache
gefunden en Im JjJüdisch-christlichen Kulturkreis
Sind die Zeugnisse TÜr elinen solchermaßen entstandenen
Glauben Gottesoffenbarungen ın der
elt Der Glaubenssinn, der sich auftf diıe biblischen Oi-
fenbarungszeugnisse bezieht, ex1ıstiert nicht „zeltlos”,
sondern vielmehr 1n elınNner unübersichtlichen de
unübersichtlich deshalb, weı1l ich auf die Fragen: „Wıe
verstehst du das? elche ONSeQqQuenzen ziehst du dar-
aus?“ einer indiv1idueller und kolle  1ver au
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bensgestalten begegne Wiıe ann amn aber och VO  -
e1ınNner Einheit 1mM Glauben, VON eiıner Einheit der .1au-
bensgemeinschaft gesprochen werden? Aus dieser 1LUAa-
10N' entstehen nicht weniıge der eutigen Kirchen-
probleme.

Fehlen e1INeSs Die Besinnung auf den „SCNSUS el  C6 VO  } alleın ZU.
einheitlichen ra ach dem „CONSCNSU 1del1um  C Natürlich ann
Glaubenssinns 1er HUT VO  s einem sehr begrenzten Informationsstand

aus gesprochen werden, aber unier namhatten Religions-
un: Kirchensoziologen besteht weni1gstens 1M Ja  Ü
auft die mitteleuropäische S1ıtuation Einvernehmen dar-
über, dalß e1n einheitlicher Glaubenssinne daß 1n der
Auffassung der Glaubensinhalte un! der ethischen We1l1-
Ssungen Meinungsverschiedenheiten bestehen, die weder
aut elilzıte 1mM Verstehen och aut e1INe Absage die
kirchliche Gemeinschaft zurückzuführen sSind; daß die
Vermittlung VO  . Tradıtion und deren Rezeption N1ıC
mehr gelingen‘“.
A aufgrun VO Konzepten, die „VOoN oben  66 verord-
net SiNd, W1€e das eıner „Neu-Evangelisierung“, SOMN-
ern VO  S innen her, AUS der Überzeugung VO der nent-
behrlichkei des auDens 7A0 BA Beantwortung der 1NnNn-
rage des Lebens un! AA kettung eıner humanen e
benswelt, stellt sich die Trage, auft welchen e  en der
Glaubenssinn 1iImMMmMer untier Beachtung der absoluten
Souveränıtäat un:! Unverfügbarkeit des göttlichen (3@1=
stes, der eht 111 geförde werden kann, eiINe
rage, die angesichts der „Verdunstung des aubens  eb ın
Mitteleuropa vordringlicher 1st q 1S d1e ach der Möglich-
keit elNes Konsenses 1M Glauben heute

Die prıimaäare Gestalt Die prıimäre Gestalt des Glaubenssinns 1st das freiwıilli-
des (ilaubenssinns E, bewußte ezugnehmen des verantwortlichen Indivi-

duums 1101 selner Lebensdeutung un! 1ın sSeEeInNemM prakti-
schen Verhalten auTt die biblische Gottesoffenbarung. SO
verstanden äng das edeınen des (Glaubenssinns CENS-
STeNSsS m1 der „relig1ösen Sozlalisation“ S1e
kommt 1n erster un! entscheidender 1N1€e WK entifi-
katıon m1t gläubigen Eiltern zustande; azı können Wwel-
tere „relig1iöse” Erfahrungen W1e regelmäßige Sozlalkon-
takte m1t kirchlich engagılerten Persönlichkeiten und
emotionale Erlebnisse 1mM en m1T eıNner ruppe kom-
men?. Was mi1t dieser Gr6ößen 1M Kindes- un Ua
gendalter nicht aufgebaut werden kann, omm späater

S1e ist 1n dem VO  e Wiederkehr betreuten Band wıssen-
schaftlich hervorragend analysiert, VOL em UrCc. Wiederkehr,
Kaufifmann un! Pemsel-  aler.

Kaufmann, 135
Ebd 143
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DU och 1ın Ausnahmesituationen „Bekehrungserlebnis-
Se“) zustande; der Kreis derer, bei denen eiıne religiöse
Sozlalisation mı1t christlichen Glaubensinhalten gelingt,
wIird immMmMer kleiner®.

1ıne Herausforderung Religions- un! Kirchensoziologie welsen damıt einmal
die Eiltern mehr auf die entscheidende Aufgabe der Eiltern 1M Yl

sammenhang mıiıt der „Weıltergabe des aubDbens  C6 hın S1ie
aber SEeIZz aut seıten der Eltern die Beschäftigung m1T Je-
Ne  } hermeneutischen roblemen VOIQaUS, die das E afıl-
kaniısche Konzil (in „Del Verbum‘) als vordringlich E1 -
kannt hat, die aber das heutige höchste Lehr- un MSı
ungsam der Kirche beharrlich ausklammert. Die ] —
schen Gotteszeugnisse lassen sich 1U  - einmal nıicht
systematısıeren un harmonisieren. S1e lassen ZU 'Teil
eın kindliches Gottesbild erkennen, das den heute US-
WwWelC  ıchen Theodizeefragen' nicht standhält S1ie kön-
NeN 1mM Neuen Testament auf eınen ott hinweisen, der
das Blut SEe1NES eigenen Kindes einfordert versöhnt

seın S1e sprechen VO  } elıner rlösung, VO  n der weder
im Bereich der menschlichen Schuld och hinsichtlic
der bel 1n der Welt eLWwas merken 1ist. S1e operl1eren
mi1t Beschimpfungen („dieses OSe un! ehebrecherische
Geschlec UT die ihr OSe seld“), mıt Bedrohungen
17 Lohnverheißungen, die dem Nıveau anderer Relig10-
NECI), des Buddhismus, NIC gewachsen S1Nd. Wel-
cher ott 1st TUnN! der offnung un! Zuversicht tür die
Eiltern? Welches Ist das für diese Welt un! [Ür dieses IS
ben erhoiffende Gelingen? Was macht das Heil, das
ew1ge en einem Gegenstand WIT.  C Iroher BTr-
wartung? orın liegt ın einem geNaAUeETrCN ınn die e1ls-
bedeutung Jesu TY1SE1 elche konkreten ethischen
Weisungen lassen sich In Ta und anrheı Aaus den b1i-
1schen Zeugnissen erschließen, welche en Bestand
angesichts der völlig veränderten gesellschaftlichen un!
ökonomischen Verhältnisse und der unbestreitbaren
neuzeltlichen Erkenntnisse der Humanwissenschaften?
Miıt 0OSEeC S.}J annn gefragt werden: „Inwiefern, W1€e
un WL WEeln annn den Gläubigen deren Glaube sich
ausschließlich Ireler, gnadenhafiter Entscheidung V1 -

an eiıne detaillierte, als solche inhaltlich VO .Jau-
ben her aber nicht begründete Morallehre dieses
aubens wiıillen verbıin  ıch vorgelegt werden?‘‘8 Wenn
1MmM irchenvolks-Begehren eine Frohbotschaft anstelle

Ebd 149 {t
Vgl Vorgrimler, GottesIragen 1mMm istentum, 1n Lebendiges Zeug-

N1ıS 49 (1994) 125—-134; ders., Sterben un! Tod -als Übel, 1ın Lebendige
Seelsorge 46 (1995) 2410274

'uchs, Fuür eine MenSsSC.  iche OTa Grundfragen der theologischen
111 (Studıen JA theologischen 36), Fribourg 1991, 100
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eıner Drohbotschaft eingeklagt WIrd, annn trifft das Y
Z 'Teil einNe kirchliche Verkündigung, die die ABi-
schen Außerungen ZULF VWr Phantasien VO  }

Theologen un! V1is1ionärınnen atıma angereichert hat
Zum größeren Teil benennt biblische Inhalte, die 1n
den Büchern „gleichberechtigt“ neben anderen stehen
Menschen, die sich als verantwortliche ubjekte egrei-
fen, verantwortlich auch Tür die „religlöse Sozlalisation“
un! das „Glaubensleben  C6 ihrer nder, S1INd 1er DAa a Öa ° 0a Ü ı aı Entscheidung, ZUET. hermeneutischen Anstrengung un:
Zi0E gelingenden Kommunikation mi1t anderen 1n gleicher
S1ituation herausgefordert. Die Möglichkeiten eNnt-
sprechender AÄAuSsS- un Weiterbildung Bücher, Z
schriften, Bildungsstätten USW.) un! kommuniıikativen
Begegnungen Sind 1n Mitteleuropa 1n vorhanden,
daß die Rückfrage gestattet se1ın darf, 910 eın „Begehren“

die Adresse der Kirchenleitung WITK11C dort SZ
1St, die ufgaben der „Basıs"“ 1n STgl
werden können.

Die ngführung eıner ınNe der wesentlichen Ursachen Tur die Unzufriedenheit
christologisch- un ER Unbehagen, die sich In Kirchenvolks-Begehren
hierarchologischen äußern, besteht darın, daß das I1 Vatikanische Konzil
Kirchenauffassung Grundauffassungen und Einzelelemente zweler höchst

unterschiedlicher Ekklesiologien der Einfac  e1t halber
sagt INa  5 zuweilen: e1ıNer christologisch-hierarchologi-
schen un! elner pneumatologischen Kirchenauffassung)
ıınverbunden zusammengestückt hat? Die Vertreter e1-
Nner rigiden hierarchischen 1C können sich er ZW ar
HIC auf den „Geist“, ohl aber aut diese un jene
uchstaben des Konzils berufen Im ın  1C aut die
Themenkreise des aubens, des Glaubenssinns, der
Glaubenswahrheiten einschließlich der Morallehren un:
der Glaubensvermittlung besteht die derzeitige höchste
Kirchenleitung Aaus olchen VO  - einem hilierarchischen
Kirchenverständnis beherrschten Vertretern. Da S1Ee eNT-
sprechend ihrer Auffassung VO  - Kirche bemüht Wal un!
1st, das Bischofskollegium ohne jegliche Partızıpatlon
der Gläubigen UTr Gleichgesinnte ergänzen‘“ un!
dadurch maJor1sieren, wIrd eiıne erufung auTt das N
Konzil betonte Prinzıp der Kollegialität zunehmend
ineffizient ebenso W1e€e das Verlangen ach einem IR Na
1cCanum sinnlos WI1r
In hierarchischer Sicht bedarf ZU Annahme des IS

Acerbi, Due ecclesiologie, Bologna 1975 Dıie Ergebnisse Acerbis ha-
ben sich mehrere deutschsprachige Ekklesiologien ın den etzten ahren
zueigen gemacht
10 ichtige Zeugni1sse TÜr e1iINeEe entgegengesetzte kirchliche ITradition 1
Altertum un! Literaturangaben ZUFLrF eutigen Problematık VO. 1SCNOIS-
TNENNUNGEN bel Beınert, 1ın Wiederkehr 833
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bens, ZU. Vergewl1sserung des Glaubenssinns un! Z Re-
zeptıon ethischer Weısungen lediglich der Gehorsamsbe-
reitschat 1ne Analyse des Kirchenrechts uUrc
Werner Böckenförde erg1ibt: „Die Überlieferung des
aubens vollzieht sıch demnach auf der reCc  ıchen
ene ach dem odell VO Gesetz/Befehl un! eNOT-
sSam.‘“1% Dem „Gesetzesbefehl“ entspricht „Nicht mehr die
rechts-) Lreile, geistgewirkte Rezeption der ON-SECTNTLSU.

Ecclestiae), sondern der Rechtsgehorsam“®. In eiıner (ZU-
mındest mitteleuropäischen) Situation, die gekennzeich-
netl ıst ure „Wahrnehmun un usübun des Sub-
jektsrechtes er als freiheitlich-kreative eıgnun: des
Glaubens“!*, wIird N1ıC LT dieser Rechtsgehorsam
nachweislich zunehmend verweıgert; die kirchliche Ie1-
Lungsınstanz scheıint sich VO konkreten en der
Jaubenden zurückgezogen aben, qals wohne S1Ee an
eıner mMMUNenN un nıiıcht hinterfragbaren Eixterrıtorla-
Lität‘15 in e1INer Sonderwelt?

Fragwürdige Saır Abwehr der 1er auch VO  ® der Kirchenleitung wahr-
ommun1lo-Theologie genomMene eiahren eıner Aufgliederung der Kirche

in mehrere Kırchen wird VO  5 ihr bevorzugt die SOg
ommun1lo-Theologie bemüuüht „ANn sich “ hätten die D1-
1sSschen Zeugn1sse ber die Gleichheit der laubenden
ın erufung, Gotteskindschaft und etzter Bestimmung
genugt, einNne wirkliche Ekklesiologie der emeln-
schaft formulieren. ber W1e€e das eutische Wort
„Gemeinschafit“ sSind auch „Communi10 “ un! „koinonla”
für Mißbrauch un Zweldeutigkeiten anfällig. Kınıge
Texte des IL Vatıcanums zeıgen enn auch, W1e€e den
Furchtsamen gelang, die „Commun10 “ eıner „„COIMNINU-
Nn10 hierarchica“ umzugestalten (in der ota auls VI
und 1M 1SCNOIS- un Priesterdekret) Communlo-Theo-
ogen W1e€e Kasper un! TeShNake scheuen sich nicht,
ın der „Gemeinschaft“ dreler ubjekte ın ott das -
bıld der kirc  ıchen Gemeinschaft sehen. Wo 1imMmmMer
erufung auf den Je eigenen Glaubenssinn, Appell
konkreten Reformen oder Widerspruch laut WEeTI’ -

den, genugt der „Iromme“ Hınwels aut den verpflichten-
den Vorbildcharakter der göttlichen Commun10, die
Vorlauten mıiıt Schuldgefühlen versehen. Der Hınwels
auf den Sohnesgehorsam Jesu 1e€ Ja auch NIC fern.
Eın sprechendes eispie. L[Ür eine derartige Commun10-
Theologie stellt die Arbeit des Titular-Erzbischofs Cor-

12
autmann, 143

13
Böckenförde, 1n Wıederkehr 208

Ebd 210
14 Wıederkehr 192
15 Ebd 198
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des dar!® In ihrem Hauptteil 1st S1e eine Collage AUSs KI1r-
chenväter-Zitaten, die nicht 1U AUS dem Zusammen-
hang ger1ssen, sondern VOL em WE eınen VO  5 er
konkreten kirc  ıchen Wirklichkeit abgehobenen Plato-
NnısSmMUS gekennzeichnet SiNd. Was die etapher „Mutter
Kirche“ eute NIC mehr leistet, wird VO der OMMU-
N10 Thofft Verständlicherweise kulminiert Cordes’
emühung ın einem Kapitel ber „Dreifaltigkeit als Ur
Gemeinschaft‘. E1ın Denken, das diesem Konstrukt nicht
konform geht W1€e dasjenige arl Rahners, der aut der
Selbstmitteilung des eınen persönlichen Gottes die IN
1m1tAÄAt des Menschen bestand wWwIrd sogleic verdächtigt
un als „Irrweg  6 bezeichnet Groteskerweise meın der
Kurlale be1l Rahner habe „die Beschäftigung mi1t
dem sich mitteilenden ott ın sich weni1g Raum“!”. DIie
ra ın Cordes’ Untertitel „Utopie oder Programm?” 1st
unschwer beantworten: er och Menschen, die
sich das theologische Fundament des Glaubenssinns
bemühen, ollten N1ıC aut den eım elner „ MT eucNtien-
den en vorgetiragenen Communio-Theologie oder
-Ideologie**® gehen, oder W1e€e Kaufmann sagt Die
LÖösung des TODIems jeg‘ An 1n der bloßen BehauoD-
LUNG elINer Groß-Gemeinschaftlichkeit, WwW1e 1eSs Aaus der
Perspektive eıner spiriıtualistischen Communio-Theolo-
gıe naheliegt“”?.

each Das bisher Gesagte darf selbstverständlic N1ıC als einNe
Lebensstil 1n der prinzipilelle Absage den institutionellen, jur1idischen
Kirche un organisatorischen harakter der Kirche m1ißverstan-

den werden. Es geht HEeLNE W1e€e We1i  ischof ehrle
sagt, „ Un eınen anderen Lebensstil ın der Kirche un! AR
rche, eın anderes Kıirchesein"““% Das wIird überall
dort egriffen, die Beschränkung aut den Binnenbe-
reich der Kirche aufgesprengt, 1n altertümlicher
Sprache gesagl, inr Missionsauftrag ernstgenommen
wIird. Es geht darum, AZU einem glaubwürdigeren un
vielleicht einladenderen Kırchesein für die Welt VO heu-
te finden“ Wehrle)** Wer die TODIemMe der Eintste-
hung des Glaubenssinns un! sSe1INer örderung UTC 1N-
dividuelle relig1öse Sozlalisation wahrnimmt, der WwIrd

nicht VO  S kirc  ıchen Troßdemonstrationen un!
VO eıner unablässigen Hektik VO  5 Sonderveranstaltun-
gen (Heiligen Jahren un dergl]l.) erwartien Die kirchliche

16

17
Cordes, Commun1lo. Utopie der Programm reiburg 1993

Ebd 148
13 Böckenförde, 1n Wıederkehr 208
19 Kaufmann, 156
20 ehrle,

Ebd 42
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Leitungsinstanz ann sich den Vorwurtf N1ıC
daß S1e Z Förderung des Glaubensverständnisses 1ın der
eutigen Zeeıt gut W1e nichts getan, gegenüber untier-
schiedlichsten Versuchen und Inıtiatıven dagegen mıiıt
großer n  e  u reagıer hat Statt integrierend WITr-
ken, verstärkte S1Ee Polarisierungen un War binnenkirch-
Llich größtmögliche Abgrenzungen bemüht, In-
doktrinierung ın eıner „zeitlosen“ Sprache, 1ın einem g-
schichtslosen Verständnis VO  } „Glaubenswahrheiten“
(Weltkatechismus un! ın fortgesetzter „Sakralisierung
der kirc  ıchen AÄAmterstruktur‘“?2 Daß sich dagegen der
Widerspruch VO  5 Kirchenvolks-Begehren erhebt, ist 1Ur

verständlich
DiIie NC keine Dennoch ıst 1ım Zusammenhang damıit die uIimerksam-
Konsensgemeinschaft keit für die uDSTAnz des Glaubensproblems eute oft

verlorengegangen. Wer darauf hinweist, der 1st nıcht VON
vornherein eın €  er VO  5 Volksinitiativen
Kiıirche als große Konsensgemeinschaft gibt N1IC hat
es ach Auswels der historischen Forschung nNn1ıe DELE-
ben? Kommunikation ber das Wesentliche des Jau-
ens und Konsensbildung darüber S1Ind A ın kleinen,
überschaubaren Gemeinschaften möglich, wobel deren
Mitglieder gleichzeitig 1n verschiedenen Kreisen und 1
ıt1atıven m1ıtarbeiten können. Kaufmann kommt

dem Z Fe als Lehr- und Lerngemeinschaft
1st also 1LUFr denkbar als ernetzun eliner 1elza VOIN

kleinen, überschaubaren Gemeinschaften 1175°C Mehr-
Tachmitgliedschaften einzelner Kirchenmitglieder‘“**
Der Glaubenssinn, der sich rückbindet die biıblische
Offenbarung, vergegenwärtigt sıch die Weılsungen Jesu,
die Gottesherrschaft 1ın kleinen, überschaubaren Ver-
hältnissen praktizieren. Wo immMmer eIic (zOöttfes”
praktiziert WITrd, wird eın ontiras Z ıchen egel-
verhalten wahrnehmbar Solche Gruppen lassen sich
Nn1C VO  5 Gehässigkeiten und Ausgrenzungen bestim-
INEN, S1Ee exkommunizieren nliemanden, S1e arbeıiten nıcht
mi1t Unterstellungen un! Beschimpfungen. Es Sind Orte
gelingender menschlicher Beziehungen, (Orte der Versöh-
Nung, der Solidarıtä mı1T den Elenden dieser Welt, (Orte
ungeschützter Gespräche, Stätten des Friedens. Und
natürlich auch Lernorte der Vergewilsserung dessen, W as
ın der 1e der Offenbarungszeugnisse eute WIFr.  ä
not-wendig ist. Diese Glaubensgemeinschaften en eın
anderes Kirchesein als die hlerarchische TC prak-
Llz1iert, jedoch ohne diese generell abzulehnen
27 Kaufmann, 138
23 Ebd 137
24 Ebd 157
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DIie Bedeutung kleiner Von besonderer Bedeutung wird se1n, daß diese kleinen
Hausgemeinschaften Glaubensgemeinschaften ihrer eigenen Hausliturgie

finden?> Be1l der Aktualisierung des Glaubenssinns hat
die Begrifflichkeit der gumentationsfiguren nicht den
ersten Stellenwer Der Glaubenssinn findet SE1INE Erst-
rangıge Außerung 1mM ebet, 1M erinnernden ank un!' un
der (Ireilich eben 1ın eıner nachdenklich geklärten
Bitte). Die Hausliturgien S1ınd eın hervorragender Ort,
dem ern, Kınder un Freunde Kommunikation 1mM
Glauben einüben können. Das udenium hat ın Zeıiten
der Pogrome un! der 1Ltieren Anfeindungen die Lebens-
Tra SE1INESs aubDens nıcht uletzt ÜUr-c Hausliturgien
erfahren.
Um Reich-Gottes-Praxis un! Hausliturgien verwirk-
lichen, bedarf weder der Genehmigung Ure kirchli-
che Au{fsichtsbehörden och e1gener Kirchenvolks-Be-
gehren.

LeO Karrer Sınd dıe Kirchenvolksbegehren TE RET 21n SDONLAN eingetre-
HOLT Was der enes Ere1qgnis, auf besonders beden  IC orgänge

ın der katholıschen Kırche antworten, oder sınd S$2ıee1ls den
(jemelinden t“ USATUC. e1nes geänderten Bewuhßtseins w»ıeler Glaäubı-

gen, dıe ahr Kırchesein ım INN des VatıiıkanıschenOfb un Konzıals als selbständiıge, mıtverantwortlıche Subjelcie
erns nehmen un VO  S der Kırchenlei:tung entsprechendeKirchenvolksbegeh-

LTe  = qls kirchliche Konsequenzen einfordern? Karrer sıcht ın den Kırchen-
Zeitzeichen volksbegehren „Symbole der Solzdarısıerung dıe

vergiftend resıgnatıve StTIuMMUNG nıcht >7uletzt unter Pro-
fesstionellen ın der Kırche“. Er macht darauf ufmerk-
SW daß IN  > sıch nıcht auf Fragen hbeschränken darf,
sondern gemeinsam Kırche als Hoffnungsgemeinschaft

redsehen un gestalten mun

„Denk ich Kirche 1ese Wortprägung 1ın Anlehnung die ekanntie AÄAus-
ın der aCc ann bın Sagec VO  } Heinrich eıne hat e1Ne iımmun ge-
ich den Schlaft uC die In den etzten ahren VOL em 1n den

ge ‘racht e deutschsprachigen Ländern MASS1IV spuren Wa  : In
Österreich die sSog „Causa (Groer“” un! das

25 Die Pastoralkomnfiséion Österreichs hat 1982(!), einer Zeeıt, als
ardına. Franz KöOöni1g noch Vorsitzender der Osterreichischen 1SCNOTIS-
konferenz Wal, die dem 'Text otffiziell zustımmte, unfier anderem formu-
hiert „Bel der Neuschöpfung VO.  - (;ebeten un!: Gesängen könnten VO.  ; ]JU-
dischen Gebeten un! religiösen ((esängen werTrivolle Anregungen über-
OInNnmen werden: ONNTIEe dle ‚Hauslıturgle" vieles VO:  - der Jüd1-
schen Famıilıenliturgle lernen“ (Österreichisches Pastoralıinstitut, Die
Christen und das udentum, Wiıien 1982, 13)
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